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Ans der

Bergsteigerschule

E@s®salirai

jßosen7iorn, jtfitâe27iom tmdf WcWer-
7iom ?m ifm£er<7nmd - -FVoscTiTcop/"

tmd jSTwysjpi^c ('ÄngeJTjörner,) For-
der^rimcZ

(inb biß Blumigen hänge gu ißren ffaißen unb biß

grünen Sßeiben, bie ficß jenfeitd nacß SJtexringen

hinuntergießen/ ein ftilled fianb, bad fie mit ben

anbern fiäfi-gaden aid fleine löafatlen ber fönig-
ließen üftacßBarn ftolg Beßerrfcßt.

Sen bünnen ^3fab Pom 93ergßaud 3tofenlaui
ßer minbet fid) ßeute mteber bie SKenfdfenfcßlange

empor, bie Sommerd mit Riefet unb IRudfad
regelmäßig ßier ßerauf fteigt. ©Ben Balanciert fie

auf bem üBer einem 23acßBett liegenben 23aum-

ftamm, um bie anbere Seite bed ïobeld gu ge-
toinnen, frieößt üBer ein furged ff-eldftüd unb

ßält auf ber grünen Langel im Scßatten ber

ffmßren an. ©er erfte berïouriften, offenffcßtlitf)
ein 23ergfüßrer, berfammelt bie anbern im #alB-
freid um fid), unb bad allgemeine ©eplätfcßer
ber Stimmen Perftummt.

„3um 23eginn bed SBocßenfurfed, ben fie ßeute

in ber 23ergfteigerfcßule anfangen", Beginnt ber

Sergleßrer, inbem er ben itreid feiner neuen

Scßüler prüfenb Betrachtet, „mönßte ich Sßnen
ein paar grunblegenbe SBinfe geben, auf bie mir

morgen, menn mir mit bem eigentlidfen ^letter-
unterricfjt beginnen, unb nacßßer Bei ber ©id- unb

{firnfleeßnif inießt meßr glurüdfommen fönnen."
ilnb er erflärt ißnen bad ridftige, fräftefparenbe
©eßen in ben 23ergen, bie 2Itemtecßnif, bie hat-
tung unb ben ©eBraücß bed Kiefeld unb empfießlt
ißnen große Scßmeigfarnfeit auf ben Souren.

„©ad Sdfmaßen mäßrenb bed ©eßend ftrengt

©ie äußerfte $ade ber Ääfiftöcfe, bie fo unter-
neßmungluftig mie ein fleiner ©äumling in bie

Blaue Äuft gen Horben fegelt, ßat ben Beften
SludBlid ind ïal unb bie Umgebung. Sie redt
ißre fpiße Stafe fed um bie Dtorbflanfe bed itlei-
nen SDellßornd gegen ben üftofenlauigletfcßer ßin-
auf unb möcßte fidj gerne gur mafeftätifeßen
©röße bed ©offenßornd erßeben. 3ßr 0tetäß aber

/SicmwTcawm aw Tannensptte
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sind die blumigen Hänge zu ihren Füßen und die

grünen Weiden, die sich jenseits nach Meiringen
hinunterziehen, ein stilles Land, das sie mit den

andern Läsi-Zacken als kleine Vasallen der könig-
lichen Nachbarn stolz beherrscht.

Den dünnen Pfad vom Verghaus Rosenlaui
her windet sich heute wieder die Menschenschlange

empor, die Sommers mit Pickel und Nucksack

regelmäßig hier herauf steigt. Eben balanciert sie

auf dem über einem Vachbett liegenden Baum-
stamm, um die andere Seite des Tobels zu ge-
winnen, kriecht über ein kurzes Felsstück und

hält auf der grünen Kanzel im Schatten der

Föhren an. Der erste der Touristen, offensichtlich
ein Bergführer, versammelt die andern im Halb-
kreis um sich, und das allgemeine Geplätscher
der Stimmen verstummt.

„Zum Beginn des Wochenkurses, den sie heute
in der Bergsteigerschule anfangen", beginnt der

Verglehrer, indem er den Kreis seiner neuen

Schüler prüfend betrachtet, „möchte ich Ihnen
ein paar grundlegende Winke geben, auf die wir
morgen, wenn wir mit dem eigentlichen Kletter-
unterricht beginnen, und nachher bei der Eis- und

Firnvechnik nicht mehr Zurückkommen können."

Und er erklärt ihnen das richtige, kräftesparende

Gehen in den Bergen, die Atemtechnik, die Hal-
tung und den Gebrauch des Pickels und empfiehlt
ihnen große Schweigsamkeit auf den Touren.

„Das Schwatzen während des Gehens strengt

Die äußerste Zacke der Läsistöcke, die so unter-
nehmunglustig wie ein kleiner Däumling in die

blaue Luft gen Norden segelt, hat den besten

Ausblick ins Tal und die Umgebung. Sie reckt

ihre spitze Nase keck um die Nordflanke des Klei-
nen Wellhorns gegen den Nosenlauigletscher hin-
auf und möchte sich gerne zur majestätischen

Größe des Dossenhorns erheben. Ihr Reich aber
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nidjt nut an, fonbetn eg fdjcut alleg Söilb meg
unb [tort überhaupt bie harmonie bet S3erg-

natur; aujjjerbem lenft eg ab bon bet notmenbt-

gen S3eobadjtung bon SBeg, SBetter, SBalb unb

$elg — tuer ïjat übtigeng tnabrenb beg Slufftie-
geg itgenbtoo ein haftet iooÎ3 gefeben? 9Tie-
manb. ©eben ©te, bott unten. 3n ben Soergen

ftetg bie Slugen offen fatten
Soebutfam mie eine i^aÇe unb tautiog trot;

feinet 9iagelfdjube fteigt bet 23etgfül)tet auf
einen fteinen ^elgbiocf. „23itte ber SRädjfte."
SIber eg fdjeint leidjter gefagt alg getan. iftadj
3tuei dritten bleibt bet iftäcbfte ftetfen, finbet
feinen ißlab mef)t füt feine iifm plot3lid) bteimal
3U gtoß getnorbenen ©dfube, unb feine f)od)-
etbobenen Herfen fangen an 3U gittern, ©et
3toeite fommt nadj bielem ©djnaufen, ©djmiben
unb ^Jtud)en enblidj oben an, unb bem Sleft bet

klaffe etgef)t eg äbnlidj. iftun 3eigt üfnen bet

23erglel)tet, toie leicl)t eg gebt, toenn man eg

tedfnifrf) ridjtig madjt unb läfjt fie bag ^elgftücf
mieberbolen.

,,©ag ift nur eine fleine Äoftprobe," lacf)t bet

pufftet, tnäbtenb fid) alle bel)aglid) 311m Smbig

niebetfeben. „(£nbe bet SBodje toitb ibnen fo

ettrag fein ^opfserbredfen rnebr madjen. Sßit

metben ffelgftüde aller 2Itt, 3îiffe, Kamine, 2ra-
Petfen üben, big fie fitjen, unb ©ie toerben am

©amgtag mit einem fiädjeln an biefen ffrlgblod
3urücfbenfen. Slbet bag ift nidjt bie irjauptfadje",
unb et l)eftet feinen Solid finnenb auf bie fonnen-
umfpielte 33utg beg @ftellif)otng, „benn mit
mödjten aug 3f)nen nidjt berbiffene Mettetfana-
tifet madjen, bie blinb nacb (Erfolg unb ÜReforb

jagen, fonbetn einfad)e, anftänbige S3etgfteiget,
meldje bie ©töße unb ^eiligfeit bet 33erge famt
il)ten ©efabten adjten unb ©elbftbertrauen fd>6p-

fen trollen, um ben Slnforbetungen etneg batten
fiebeng beffet gemad)fen 3U fein ..."

©ie fleinfte Qade bet üäfiftßcfe fdjeint fid)

menig aug biefen SBorten 3U madjen. ©ie ©djat
Sftenfdjlein ift nad) einem ftöblidjen £ieb mit
leifem ^3icfelflitten abge3ogen unb rutfcbt fdjon

tief unten alg mitigé SImeifen über ein ©djnee-

vifrseiT- t/e&wngen im üTZeWergrartfo?. $c7zön&w'7iZ
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nicht nur an, sondern es scheut alles Wild weg
und stört überhaupt die Harmonie der Berg-
natur) außerdem lenkt es ab von der notwendi-

gen Beobachtung von Weg, Wetter, Wald und

Fels — wer hat übrigens während des Aufstie-
ges irgendwo ein Klafter Holz gesehen? Nie-
mand. Sehen Sie, dort unten. In den Bergen
stets die Augen offen halten

Behutsam wie eine Katze und lautlos trotz
seiner Nagelschuhe steigt der Bergführer auf
einen kleinen Felsblock. „Bitte der Nächste."
Aber es scheint leichter gesagt als getan. Nach
zwei Tritten bleibt der Nächste stecken, findet
keinen Platz mehr für seine ihm plötzlich dreimal
zu groß gewordenen Schuhe, und seine hoch-
erhobenen Fersen fangen an zu zittern. Der
zweite kommt nach vielem Schnaufen, Schwitzen
und Fluchen endlich oben an, und dem Nest der

Klasse ergeht es ähnlich. Nun zeigt ihnen der

Verglehrer, wie leicht es geht, wenn man es

technisch richtig macht und läßt sie das Felsstück

wiederholen.

„Das ist nur eine kleine Kostprobe," lacht der

Führer, während sich alle behaglich zum Imbiß
niedersetzen. „Ende der Woche wird ihnen so

etwas kein Kopfzerbrechen mehr machen. Wir
werden Felsstücke aller Art, Nisse, Kamine, Tra-
Versen üben, bis sie sitzen, und Sie werden am

Samstag mit einem Lächeln an diesen Felsblock

Zurückdenken. Aber das ist nicht die Hauptsache",
und er heftet seinen Blick sinnend auf die sonnen-

umspielte Burg des Gstellihorns, „denn wir
möchten aus Ihnen nicht verbissene Kletterfana-
tiker machen, die blind nach Erfolg und Nekord

jagen, sondern einfache, anständige Bergsteiger,
welche die Größe und Heiligkeit der Berge samt

ihren Gefahren achten und Selbstvertrauen schöp-

sen wollen, um den Anforderungen eines harten
Lebens besser gewachsen zu sein ..."

Die kleinste Zacke der Läsistöcke scheint sich

wenig aus diesen Worten zu machen. Die Schar
Menschlein ist nach einem fröhlichen Lied mit
leisem Pickelklirren abgezogen und rutscht schon

tief unten als winzige Ameisen über ein Schnee-
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fetb hinab. <£r toeiß eg nun fdjon, bei: Heine

©äumling: Stad) einer ïBocbe, toenn jene bort

unten bereite auf ben gegenüberliegenden ©ngel-
hörnern umberftettern, fommen toteber anbete

23lei.djgefidjter fcf)toat3enb ju itjm berauf unb

geben ftiïï unb gtücHicf) toieber f)ina6 •— unb er

läßt fid) bon einem toeidjèn Sßölfenfe^en bie

fdjarfe ©rattante tiebfofen unb T)orcf)t in bie etoige

93ergftille binaug.
ftm.

Eine Nacht am Obergabelhorn (4073 m)

S3on D S t a t Êricf) 9J? e t) e r

Sermatt. fieife riefeinher Stegen. 3Bie augge-

ftorben ift bag ©orf. ©en toenigen, bie aug ben

legten Siugufttggen ibre Hoffnung auf guteg

SBetter in ben September hineingetragen haben,

fdjlägt eg nag entgegen, fo oft einer, ben toimmel

prüfenb, bor bie üüre tritt. Serlaffen liegt bie

©trage, ©ag eintönige ^tätfdfem ber Sßaffer-

ftrablen aug ben ©acfjrinnen füllt bie ©title.
Svingg nur ÏBolten unb Stehet, in beten ©tau
alle itontrafte erftorßen finb.

3Bo ift bag Qermatt ber SJtonbfdjeinabenbe

geblieben, bag ttniftern ber ©eibe neben bem

itlappern ber ftablbefcfjlagenen ©djube, fdjtotm-
menb in raufdjenber SJtufif, ber im S3ogenlidjt

pbantaftifd) beleuchtete itampf ber Stiefenbotelg

gegen bie jäh fid) toebrenben ßolzbütten mit ihren

berräueberten S3al!en? Unb über bem allem,

iebtoar? aug bem blaufifbernen Gimmel beraug-

tretenb bie große ©pbinr, um bie fid) bag biet-

fpradjige treiben brebt: bag SJtatterfjorn, in bem

eineg übermenfdjtiidjen 23itbnerg straft ju etoiger

Stube erftarrt ift — Süßte ein getoaltiger
©trom finb bie SDolfen bon ben trieben geftoffen,
atleg mit ihrem ©rau überflutenb, toag bie SJten-

fd)en im bunten ©piet ber i?ontrafte jufammen-
geftellt.

©rei Sonnentage unb btei öiertaufenber —
bann ein Stafttag unb brei Stegentage. Stun figen

toir untätig ben bierten Sag unter ber Seranba
ber „©onfiferie". Siteine Ungebulb ift aufg bodjfte

geftiegen. ©ben lehre id) bon einer „SDettererpe-

bition" jurüd, babe feftgeftellt, baß eg nod) mehr

gießt alg jubor, unb bertünbe: „£Sn einer ©tunbe

gebe ich aufg Sriftbaug." — „Siel Sergnügen",
tönt eg jurücf, unb mit größter Stube fdjiebt mein

©efäbrte ein neueg ©tücf Sueben in ben SJtunb.

©aß mein Slugfprudj fo toenig ernft genommen

toirb, empört mid) aufg tieffte, unb faft feinblidj

fahre id) fort: „unb morgen minbefteng auf bie

Sßeltenfuppe!'' ifjierburdj erjtoinge idj bie ?toei-

bunbertfte ©igfuffion über bag SOßetter. Unb toirt-
lid), toäbrenb idj toiber mein ©etoiffen behaupte,
eg Häre fidj auf, gueft ein Hetneg, ganj fteineg

©tücfdjen blauen iQimmetg burdj bag ©rau. Unb

biefeg Heine Slau fällt tote Sau auf unfere Sat-

traft unb bertreibt ben ärgften ffeinb beg Serg-
fteigerg: bag jögernbe SBägen unb fdjtoantenbe

Überlegen. SBie junge Saat blüht aug unferer
Seele ber ©ntfdjluß: 2Bir geben! — Qitrbler ber-

tilgt nodj fo biele itudjen, alg eg bie fur^e fyrift
erlaubt; bann fdjleppen toir unfere Sturffäcfe

tangfam hinauf jur Srift. Stodj einmal ladjt ung

ber Heine blaue ïeufet bom Rimmel herunter

an — bann zieht er fid) Ijöbnifd) jurücf: id) beb'
fie gefangen! Unb näffenb umtoogt ung ber Stehet.

©raugelb raufdjt unter ung ber Sadj. ©a auf
einmal: ein gerfdjrunbeter ©letfdjer, bahinter eine

breiecfige, an ber ©pige geferbte Stiefentoanb,
bag Schelborn, unb reebtg hinten, fdjtant unb

büfter,. bag Stothorn ©ag ift ber gtoeite trüge-
rifeße Cod'ruf ber ijöben. SBieber fällt ber graue
SoHjang, aber bag 23tlb haftet berführenb in un-
feren tfjerzen.

Stur toenige ©tunben habe idj unruhig gefdjla-
fen, ba podjt eg gegen brei Ußr unbarmherzig an
bie Sür. ©d>on feimt ein fd)toädjlidjer ©ebanfe

an fid)ledjteg SOßetter toie Hoffnung in mir auf, idj
toürbe toeiterfd)lafen tonnen, ba bore idj bie Sßir-
tin tootjtmeinenb berfidjern, tein SBölflein ftebe

am Gimmel, ©ag toar ber britte unb lautefte

©irenenruf ber Serge — unb ahnunggiog gingen
toir in bie $alle.

SBarm toetjt eg ung entgegen, alg toir eine

©tunbe fpäter ing ffreie treten, aber Har toßlbt

fidj ber Sternenhimmel über ung. ©ie fiaterne in

ber #anb, Pornübergebeugt, folgen toir mit toal)-
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seid hinab. Er weiß es nun schon, der kleine

Däumling: Nach einer Woche, wenn jene dort

unten bereits auf den gegenüberliegenden Engel-
Hörnern umherklettern, kommen wieder andere

Bleichgesichter schwatzend zu ihm herauf und

gehen still und glücklich wieder hinab — und er

läßt sich von einem weichen Wolkenfetzen die

scharfe Eratkante liebkosen und horcht in die ewige

Vergstille hinaus.
hm.

Line ain OkerZakeltiorn (4073 m)

Von Oskar Erich Meyer

Zermatt. Leise rieselnder Negen. Wie ausge-
storben ist das Dorf. Den wenigen, die aus den

letzten Augusttagen ihre Hoffnung auf gutes

Wetter in den September hineingetragen haben,

schlägt es naß entgegen, so oft einer, den Himmel
prüfend, vor die Türe tritt. Verlassen liegt die

Straße. Das eintönige Plätschern der Wasser-

strahlen aus den Dachrinnen füllt die Stille.
Nings nur Wolken und Nebel, in deren Grau
alle Kontraste erstorben sind.

Wo ist das Zermatt der Mondscheinabende

geblieben, das Knistern der Seide neben dem

Klappern der stahlbeschlagenen Schuhe, schwim-
mend in rauschender Musik, der im Vogenlicht
phantastisch beleuchtete Kampf der Niesenhotels

gegen die zäh sich wehrenden Holzhütten mit ihren

verräucherten Balken? Und über dem allem,

schwarz aus dem blausilbernen Himmel heraus-
tretend die große Sphinx, um die sich das viel-
sprachige Treiben dreht: das Matterhorn, in dem

eines übermenschlichen Bildners Kraft zu ewiger

Ruhe erstarrt ist — Wie ein gewaltiger
Strom sind die Wolken von den Höhen geflossen,

alles mit ihrem Grau überflutend, was die Men-
schen im bunten Spiel der Kontraste zusammen-

gestellt.

Drei Sonnentage und drei Viertausender —
dann ein Rasttag und drei Regentage. Nun sitzen

wir untätig den vierten Tag unter der Veranda
der „Confiserie". Meine Ungeduld ist aufs höchste

gestiegen. Eben kehre ich von einer „Wetterexpe-
dition" zurück, habe festgestellt, daß es noch mehr

gießt als zuvor, und verkünde: „In einer Stunde

gehe ich aufs Trifthaus." — „Viel Vergnügen",
tönt es zurück, und mit größter Ruhe schiebt mein

Gefährte ein neues Stück Kuchen in den Mund.
Daß mein Ausspruch so wenig ernst genommen

wird, empört mich aufs tiefste, und fast feindlich

fahre ich fort: „und morgen mindestens auf die

Wellenkuppe!" Hierdurch erzwinge ich die zwei-
hundertste Diskussion über das Wetter. Und wirk-
lich, während ich Wider mein Gewissen behaupte,
es kläre sich auf, guckt ein kleines, ganz kleines

Stückchen blauen Himmels durch das Grau. Und

dieses kleine Blau fällt wie Tau auf unsere Tat-
kraft und vertreibt den ärgsten Feind des Berg-
steigers: das zögernde Wägen und schwankende

Überlegen. Wie junge Saat blüht aus unserer

Seele der Entschluß: Wir gehen! — Zindler ver-

tilgt noch so viele Kuchen, als es die kurze Frist
erlaubt: dann schleppen wir unsere Nucksäcke

langsam hinauf zur Trift. Noch einmal lacht uns

der kleine blaue Teufel vom Himmel herunter

an — dann zieht er sich höhnisch zurück: ich hab'
sie gefangen! Und nässend umwogt uns der Nebel.

Graugelb rauscht unter uns der Bach. Da auf
einmal: ein zerschrundeter Gletscher, dahinter eine

dreieckige, an der Spitze gekerbte Niesenwand,
das Gabelhorn, und rechts hinten, schlank und

düster, das Nothorn Das ist der zweite trüge-
rische Lockruf der Höhen. Wieder fällt der graue
Vorhang, aber das Bild haftet verführend in un-
seren Herzen.

Nur wenige Stunden habe ich unruhig geschla-

sen, da pocht es gegen drei Uhr unbarmherzig an
die Tür. Schon keimt ein schwächlicher Gedanke

an schlechtes Wetter wie Hoffnung in mir auf, ich

würde weiterschlafen können, da höre ich die Wir-
tin wohlmeinend versichern, kein Wölklein stehe

am Himmel. Das war der dritte und lauteste

Sirenenruf der Berge — und ahnungslos gingen
wir in die Falle.

Warm weht es uns entgegen, als wir eine

Stunde später ins Freie treten, aber klar wölbt
sich der Sternenhimmel über uns. Die Laterne in

der Hand, vornübergebeugt, folgen wir mit wah-
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